Regenwald Report. Nr. 4, 2008 : Freude in Papua: Holzdiebe gestoppt by Rettet den Regenwald e.V.





















www.regenwald.orgRegenwald Report 4 / 2008
2




In den Tropen sind die Küsten auf weiten Strecken mit Man-
grovenwäldern bewachsen. Mangroven sind Bäume, die am 
Strand und an Flussmündungen mit ihren Stelzwurzeln dem 
salzigen Meereswasser, Wellen und Stürmen trotzen und das 
Hinterland vor Überflutung schützen. Die Wälder sind der 
Lebensraum von Fischschwärmen und anderen Meerestieren. 
Doch weltweit werden die Mangroven gerodet, auch die 
Philippinen sind da keine Ausnahme. 69 Prozent sind dort 
bereits verschwunden. 
viele Menschen fragen sich: „Was können wir für die Regenwälder tun?“ Nun, es 
gibt viele Möglichkeiten, beim Schutz der Wälder mitzuhelfen. Dazu ist es erst 
einmal wichtig zu verstehen, warum die Wälder eigentlich zerstört werden.
Ein Beispiel: Das wunderschöne Costa Rica in Mittelamerika ist für viele Menschen 
ein Traumziel. Tourismus ist denn auch die Haupteinnahmequelle des Landes. 
Ausgerechnet Costa Rica will nun seine einzigartige Natur opfern, um eine riesige 
Goldmine im Regenwald anzulegen. Höchst gefährdet sind dadurch die vom Aus-
sterben bedrohten Bechstein-Papageien.
Was hat das mit uns in Deutschland zu tun? Wenn wir gedankenlos Goldschmuck 
oder Goldmünzen kaufen und in den Tresor legen, dann hinterlassen wir riesige 
Wunden in der Erde - nicht nur in Costa Rica, weltweit. Für einen Goldring werden 20 
Tonnen Erdreich umgewühlt und mit Giften verseucht! Mit vielen anderen Rohstoffen 
und Produkten, die wir wie selbstverständlich konsumieren, ist es ebenso problema-
tisch. Tropenholz, Palmöl und Garnelen tragen ebenso zur Waldvernichtung bei und 
bedrohen Menschen. Darüber berichten wir im Regenwald Report, um die Probleme 
aufzuzeigen und Anregungen zu geben, was wir anders machen müssen.
Denn einfach so wie bisher weiterzumachen oder den Kopf in den Sand zu stecken 
sind keine Lösungen. Handeln ist gefragt, dadurch gibt es immer Erfolge. Einheimi-
sche Umweltschützer organisieren mit viel Kreativität wie auf dem obigen Plakat zu 
sehen Aufklärungskampagnen, Demonstrationen, forsten gerodete Mangroven wie-
der auf und führen Gerichtsprozesse gegen die Naturzerstörung. Bei uns sammeln 
Schulklassen Spenden für die Urwaldmenschen und Orang-Utan-Menschenaffen, 
Tausende von Leserinnen und Lesern nehmen an unseren Protestbriefaktionen teil. 
Die Umweltschützer vor Ort berichten uns immer wieder, wie die Unterstützung aus 
dem Ausland ihre Arbeit ermöglicht und ihnen Sicherheit gibt. Der internationale 
Druck verhindert auch, dass die Regierungen die Probleme einfach unter den Tep-
pich kehren oder mit unfairen Mitteln gegen die ihre Grundrechte einklagenden 
Menschen vorgehen.
Vielen Dank für Ihre Unterstützung, Ihr 
Umweltschützer in 
Costa Rica sagen 
Nein zur Goldmi-
ne im Regenwald 
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Weitgehend unbeachtet von der Weltöffentlichkeit schrei-
tet in Paraguay der Sojaanbau voran. Mit Kraftfutter aus 
Sojaschrot werden europäische Hühner, Schweine und 
Rinder gemästet, Sojaöl dem Dieselkraftstoff als Agrosprit 
beigemischt. Dem europäischen Sojahunger fallen die tro-
pischen Trockenwälder des Chaco zum Opfer. Der Chaco-
Wald ist die Heimat vieler bedrohter Tiere und Pflanzen 
wie Tapir, Puma und Riesengürteltier. Nicht nur die Natur 
ist davon bedroht, auch die 2.500 indigenen Ayoreo und 
16.000 Enxet. In den Weiten des Chaco-Walds haben die 
Ureinwohner bis heute überlebt, darunter auch unkontak-
tierte und in freiwilliger Isolation lebende Gruppen.
Der Sojaboom im Osten des südamerikanischen Landes 
hat zu wilder Landspekulation im bisher weitgehend un-
erschlossenen Norden des paraguayischen Chaco geführt. 
Großgrundbesitzer und Bodenspekulanten machen dort 
den Indigenen ihr angestammtes Land streitig. Während 
die Indigenen mit ihrer naturverträglichen Lebensweise den 
Wald bis heute erhalten haben, versuchen die Landräuber 
Fakten zu schaffen und den Wald so schnell wie möglich zu 
roden, um Viehweiden anzulegen. Durch den Sojaboom im 
Osten Paraguays, aber auch in den Nachbarländern Argen-
tinien und Brasilien, wurde dort die traditionelle Viehzucht 
verdrängt. Per Gesetz steht den Indigenen die Anerkennung 
ihres Lands zu, doch nur in Einzelfällen wurden ihnen 



















Zertiﬁ  kat über einen Beitrag zum Schutz der Tropenwälder
für Ihre Hilfe. Sie geht direkt an Projekte, die Menschen helfen ihre traditionellen Waldgebiete gegen Industrie und Handel zu verteidigen. Aktuelle Informationen unter:
www.regenwald.org   Rettet den Regenwald e.V.  Friedhofsweg 28, 22337 Hamburg  T: 040 - 410 38 04   info@regenwald.org
Er/Sie hilft/helfen damit, ein Stück der letzten, unwiederbringlichen Primärwälder der Tropen für kommende Generationen zu erhalten. Rettet den Regenwald e.V. dankt  
im Katasteramt ein und aus. Es ist eine himmelschreiende 
Ungerechtigkeit. Rettet den Regenwald plant mit Unterstüt-
zung lokaler Indigenen-, Umwelt- und Menschenrechtsor-
ganisationen Chaco-Urwald für die Ayoreo und Enxet zu 
kaufen. Mit dem Kauf möchte der Verein den Urwald vor 
der drohenden Rodung schützen und den Indigenen zu ih-
rem angestammten Land zurückverhelfen. Die Bodenpreise 
liegen aktuell bei etwa 120 Euro pro Hektar. Ein Hektar 
sind 10.000 Quadratmeter, das heißt zehn Quadratmeter 
kosten 12 Cent. Die Bedingungen für den Kauf der Wald-
stücke müssen noch ausgehandelt werden. Machen Sie der 
Natur und den Indigenen zu Weihnachten ein Geschenk. 
Alle Spenderinnen und Spender erhalten eine symbolische 
Regenwaldurkunde.
Zu Weihnachten ein Stück Urwald verschenken
Die Einwohner von Peneplata / Samal Island 
pflanzen Mangroven
Die Menschen auf der kleinen Insel Samal Island im Golf 
von Davao zeigen, dass es auch anders geht. Mit Unterstüt-
zung von Rettet den Regenwald wird der Mangrovenwald 
wieder aufgeforstet. Dank Ihrer Spenden konnten in den 
letzten sechs Jahren 50.000 Mangrovenbäumchen in 
mühseliger Handarbeit von den Anwohnern aufgezogen 
und angepflanzt werden. Nach Angaben der staatlichen 
Umweltbehörde (DENR) fehlen im Golf von Davao noch 
weitere 500.000 Mangrovenbäume. Leider überlebt nur die 
Hälfte der Setzlinge das erste Jahr. Plastikmüll, Treibholz 
oder schwerer Wellenschlag entwurzeln die zarten Bäum-
chen, die im ersten Jahr noch keine Luftwurzeln haben. 
Dagegen schützen schwimmende Zäune und Fischer, die 
das Treibgut absammeln. Von allen Plätzen rund um die 
Insel haben wir inzwischen Bodenproben und pflanzen 
genau die Mangrovenart, die dort am besten wächst.
Mit Artikeln in den Zeitungen haben wir eine breite Öf-
fentlichkeit auf die Probleme aufmerksam gemacht. Die 
Akzeptanz der Bevölkerung und das Wissen, wie wichtig 
die Mangroven sind, ist inzwischen riesig. Die Behörden 
und Verwaltungen erkennen unsere Arbeit an und fördern 
sie nach Kräften. Laut den neuen Bestimmungen der Schul-
behörde müssen alle Studenten fünf Bäume pflanzen, viele 
Schulen holen sich von uns kostenlose Setzlinge ab.
Bis der Golf von Davao auf den Philippinen wieder vollstän-
dig mit Mangroven ergrünt und so fischreich ist, dass er die 
über drei Millionen Menschen in seinem Einzugsgebiet mit 
Fisch versorgen kann, wartet dennoch viel Arbeit.
Aber wir scheuen keine Mühe, um unser Ziel zu erreichen. 
Bitte unterstützen Sie uns auch weiterhin bei der Mangro-
venaufforstung.
Letzte meldung
Im indonesischen Nord-Sulawesi   
werden 48 Tonnen Gold ver-
mutet. Das Edelmetall sollte mit 
einem Kredit der Credit   Suisse 
abgebaut werden. Aufgrund des 
öffentlichen Drucks zog sich die 
Bank nun Anfang November 
aus dem skandalösen Projekt 
zurück. Auch über die Websei-
te von Rettet den Regenwald 
wurden 6.959 Protestmails an 
die Bank geschickt und die Um-
weltschützer in Indonesien mit 
7.000 Euro unterstützt.Regenwald Report 4 / 2008
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In ihrer Heimat ist die Familie Tiong 
früh eine strategische Allianz mit der 
politischen Elite und den Militärs ein-
gegangen - ein Vorgehen, das Tiong 
Hiew King bei der Expansion seiner 
Firmen auch auf andere Länder übertra-
gen hat. Schon vor fünf Jahren wurden 
schwere Vorwürfe gegen zwei im indo-
nesischen Papua tätige Rimbunan Hi-
jau-Tochterfirmen erhoben: Nach einer 
Untersuchung der Nichtregierungsorga-
nisationen Telapak und Environmental 
Investigation Agency (EIA) würden die 
beiden Firmen in West-Papua mit dem 
indonesischen Militär zusammenarbei-
ten, um ihre wirtschaftlichen Interes-
sen rücksichtslos durchzusetzen: Jene 
schweres Bauholz. Die Firmengruppe 
Tarkett mit Sitz im französischen Nan-
terre ist einer der größten Importeure, 
aber auch die Firmen SYM Parkett aus 
Eppstein und die Firma Ernst Griessha-
ber aus Ludwigsburg führen Merbau-
parkett in ihrem Sortiment. 
Das Unternehmen Rimbunan Hijau 
spielt seit Jahren eine entscheidende 
Rolle bei der Abholzung der Regenwäl-
der - nicht nur in Südostasien, mittler-
weile sogar weltweit. Gegründet wurde 
Rimbunan Hijau 1976 vom malaysi-
schen Holz-Tycoon und Medien-Mogul 
Tiong Hiew King. Er gilt mit einem Ver-
mögen von geschätzten 1,1 Milliarden 
US-Dollar als einer der zehn reichsten 
Männer Malaysias und wird nach dem 
Forbes-Magazin als 840. reichster Mann 
der Welt geführt. 
Es war eine Entscheidung, die längst 
überfällig war: Anfang November hat 
das oberste Gericht Papua-Neuguineas 
der Klage des „Eco-Forestry Forum“ 
(EFF) stattgegeben und dem multinati-
onalen Konzern Rimbunan Hijau den 
Holzeinschlag im Wald von Kamula 
Doso verboten. Damit ist das Über-
leben des 800.000 Hektar (gut drei 
mal so groß wie das Saarland) großen 
unberührten Regenwalds erst einmal 
gesichert. „Dies ist ein großer Sieg im 
Kampf um eine gute Regierungsfüh-
rung“, sagte Kenn Mondiai, der Vorsit-
zende des Forums, in dem sich zwölf 
vor allem lokal tätige Nichtregierungs-
organisationen zusammengeschlossen 
haben.
Das Pikante an der Entscheidung: Rim-
bunan Hijau hatte die Holzeinschlags-
genehmigungen nicht auf rechtmäßi-
gem Wege, sondern durch Bestechung 
und Korruption erlangt, wie das Unter-
nehmen am Ende des Gerichtsprozesses   
eingestehen musste. Daher wurde Rim-
bunan Hijau nun dazu verurteilt, dem 
Eco-Forestry Forum Schadensersatz zu 
zahlen. „Unsere Richter haben bewie-
sen, dass die einfachen Leute in Papua-
Neuguinea sich gegen Korruption er-
heben und gewinnen können“, betont 
Thomas Paka, der Geschäftsführer des 
Forums. Mehr als zwei Jahre hat das 
EFF vor Gericht gegen das Urteil des 
Nationalen Gerichtshofs gekämpft, das 
Rimbunan Hijau den Holzeinschlag im 
Wald von Kamula Doso genehmigte.
Laut des EFF-Vorsitzenden Kenn Mon-
diai bestätigt das Gerichtsurteil die 
Anklage des Forums, „dass der weit 
verbreitete illegale Holzeinschlag in 
Papua-Neuguinea von der Regierung 
und der Holzindustrie gefördert wird“. 
Nach Greenpeace-Schätzungen sind 
90 Prozent des Holzschlags in Papua-
Neuguinea gesetzwidrig. Dazu kommt, 
dass die Regierung Papua-Neuguineas 
bisher nicht in der Lage war, die beste-
henden Waldgesetze umzusetzen.
Neu Guinea ist die größte Tropenin-
sel und beherbergt nach dem Ama-
zonasgebiet und dem Kongobecken 
in Afrika das weltweit drittgrößte Re-
genwaldgebiet. Politisch gesehen ist 
die Insel zweigeteilt. Der Westen ge-
hört zu Indonesien, der Osten und die 
vorgelagerten Inseln bilden den Staat 
Papua-Neuguinea. Die Holzkonzerne 
wie Rimbunan Hijau roden jedoch 
grenzübergreifend in beiden Teilen 
der Insel. Dabei haben sie es besonders 
auf das wertvolle dunkelrote Merbau-
Holz (Intsia spp.) abgesehen, von dem 
allein aus dem indonesischen Papua 
pro Monat illegal 300.000 Kubikmeter 
exportiert werden.
An den jährlich etwa zwei Millionen 
Kubikmetern Tropenholzimporte nach 
Deutschland hat Merbau einen Anteil 
von knapp einem Drittel und ist nach 
Teak das häufigste Tropenholz. Merbau 
dient vor allem für die Herstellung von 
Holzfußböden und den Einsatz als 
HOlZDIEBE GEStOPPt
In Papua-Neuguinea feiern die Menschen einen großen Sieg gegen 
den Holzkonzern Rimbunan Hijau. Per Gerichtsentscheid verhindern sie 




























































linke Seite: „Diese wunderbaren Bäume sollen auch für 
unsere Kinder erhalten bleiben.“ Die Umweltgruppen Neu-
guineas verteidigen mutig die Wälder gegen malaysische 
und indonesische Holzfäller. Aufklärung über die schreck-
lichen Folgen der Abholzung ist ihre Hauptwaffe. 
rechts: Balzender Königsparadiesvogel. Neuguinea wird 
auch als „Insel der Paradiesvögel“ bezeichnet. Diese 
Vogelgruppe fasziniert durch extravagantes Aussehen 
und Verhalten. 
unten: Der nachtaktive tüpfelkuskus gehört zur Familie 
der Kletterbeutler. Durch das weitgehende Fehlen von 
Raubtieren entwickelte sich auf Neuguinea eine ganz 
ungewöhnliche tierwelt. 
Konzern war sich der 
Unrechtmäßigkeit bewusst
Politische Allianz lokalen Gemeinschaften, welche sich 
den Holzschlag-Operationen widersetz-
ten, würden durch indonesische Solda-
ten eingeschüchtert. Die Folge ist, dass 
das vor zehn Jahren im Vergleich zu an-
deren Gebieten Indonesiens noch dicht 
bewaldete Papua zum bevorzugten 
Operationsgebiet einer internationalen 
Holzmafia geworden und mittlerweile 
weitgehend entwaldet ist.
Rettet den Regenwald rät vom Kauf 
jeglichen Tropenholzes ab. Der indus-
trielle Holzeinschlag in tropischen 
Regenwäldern führt unausweichlich zu 
schweren Schäden am empfindlichen 
Ökosystems und den dort lebenden 
Menschen. Auch legaler oder zertifizier-
ter Holzeinschlag bringen hier keine 
grundlegenden Verbesserungen.
90 % des Holzeinschlags 
auf Papua illegalRegenwald Report 4 / 2008
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Dichte  Regenwälder,  eine  unglaubliche  Artenvielfalt,  traumstrände  –  Costa  Rica  ist 
reich an Naturattraktionen und gilt als Musterbeispiel für den Umweltschutz. Doch die 
Gier nach Gold droht dem ein jähes Ende zu bereiten.
„Das Land, auf dem wir leben, haben wir 
von unseren Ahnen ererbt. Doch jetzt 
sind wir bedroht durch die globalen Ent-
scheidungen, sodass wir unser Land für 
immer verlieren“, sagt Pietsau Amafnini. 
„Wir nutzen den Wald auf traditionelle 
Weise und auf diese Art erhalten wir 
ihn. Jetzt werden unsere Landnutzungs-
rechte mit Füßen getreten.“
Pietsau ist Leiter des JASOIL-Netzwerks. 
Zusammen mit vier Mitarbeitern koor-
diniert der Indonesier die Aktivitäten 
von JASOIL von Manokwari im Westen 
der indonesischen Insel Papua aus, 
einem Landesteil, der wegen seiner 
Form „Vogelkopfgebiet“ genannt wird. 
Bereits seit Jahren geht Pietsau un-
erschrocken gegen die Holzfäller vor 
und dokumentiert den Raubbau am 
Regenwald. JASOIL leistet vor allem 
Aufklärungsarbeit in den betroffenen 
Dörfern vor Ort – gegen die unheilvolle 
Allianz von Holzeinschlag, Bergbau-
Aktivitäten und Ölpalm-Plantagen, die 
den Regenwald zunehmend zerstört. 
„Für die Papua ist Land die Mutter, die 
ihren Kindern und Enkeln Nahrung 
und Trinken liefert. 80 Prozent der 
Papua sind noch vom Wald abhängig“, 
sagt Pietsau. „Wenn sie Nahrung be-
nötigen, holen sie Sago, Gemüse und 
Früchte im Wald. Wenn sie Fleisch 
brauchen, gehen sie auf die Jagd. Wenn 
sie Fische oder Krabben essen wollen, 
fischen sie im Fluss oder im Meer.“
Holzfirmen beherrschen ein 
Drittel von Papua
Doch der natürliche Kreislauf des Wald-
lebens ist aus den Fugen geraten: „Die 
Papua verlieren ihr traditionelles Land“, 
beschwert sich Pietsau. Bis heute liegen 
die letzten großen Regenwaldgebiete 
Südostasiens auf Papua. Nachdem Pa-
pua im Jahr 2001 Sonderautonomie 
eingeräumt worden war, genehmigte 
das Forstministerium 54 Unternehmen 
Holzeinschlagskonzessionen auf mehr 
als 14 Millionen Hektar Wald. Zusam-
men beherrschen diese Firmen ein Drit-
tel der Gesamtfläche von Papua, auch 
der Rimbunan Hijau-Konzern und sei-
ne Tochterunternehmen gehören dazu. 
Zahlreiche Konzessionen wurden zudem 
an die Bergbauindustrie für den Abbau 
von Kupfer, Nickel und Gold vergeben.
In den letzten Jahren kamen Ölpalm-
Plantagen hinzu. Schließlich explo-
dierten 2007 die Flächen, auf denen in 
Papua Energiepflanzen für vermeintlich 
grünen Biosprit angebaut werden. „Die 
Palmöl-Unternehmen, die nur für den 
Export produzieren, weiten ihre Anbau-
fläche immer mehr aus“, sagt Pietsau 
Amafnini. „Zur gleichen Zeit steigen 
die Nahrungsmittelpreise und die Be-
völkerung kann sich nicht einmal mehr 
Öl zum Kochen leisten.“
Für Pietsau trägt die deutsche Regierung 
eine Mitschuld an dieser Entwicklung. 
Über das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
wird das Verbrennen von Palmöl in 
Blockheizkraftwerken finanziell geför-
dert. Folgen seien nicht nur, dass die 
Indigenen ihre Landrechte verlören, 
sondern mit der Waldzerstörung auch 
der Kohlendioxid-Ausstoß steige. „För-
derungen für Palmöl sollten darum 
komplett gestrichen werden.“
Oft kooperieren die Unternehmen mit 
dem indonesischen Militär und Ge-
heimdienst. Den Papuas wird dabei 
häufig vorgeworfen, Separatisten zu sein. 
Damit verbunden ist eine ernsthafte 
EIN RECHt AUF MUttER ERDE
Vor zehn Jahren war Papua in Indonesien noch dicht bewaldet. Dann begann der Sturm auf 
das Tropenholz. Den Holzfällern folgten die Ölpalm-Plantagen, der Regenwald schwindet 
seitdem rapide. Pietsau Amafnini und das JASOIL-Netzwerk leisten Aufklärungsarbeit und 
organisieren den Widerstand der Indigenen.
Bedrohung für Leib und Leben. Um den 
Betroffenen ihre Angst zu nehmen, sie 
zu informieren und über ihre Rechte 
aufzuklären, fahren die insgesamt 20 
JASOIL-Mitarbeiter quer durch das Land 
bis in die entferntesten Dörfer: Zunächst 
werden Workshops und Diskussionen 
in den lokalen Dorfgemeinschaften 
veranstaltet. Dadurch soll die Rolle der 
traditionellen Landbesitzer in der Aus-
einandersetzung um den letzten Wald 
Südostasiens und die reichen Natur-
ressourcen gestärkt werden. Bald soll 
dann auch ein Indigenenkongress zum 
Thema „Rettet den Wald von Papua“ 
organisiert werden.
Pietsau Amafnini fasst die JASOIL-For-
derungen zusammen: „Keinen Holz-
einschlag und keine neuen Palmölplan-
tagen mehr. Vertreibt uns nicht vom 
Land unserer Vorfahren. Schluss mit der 
Zerstörung des Waldes, denn der Wald 
ist unsere Lebensgrundlage.”
Rettet den Regenwald unterstützt das JA-
SOIL-Netzwerk und bittet die Leser des 
Regenwald Reports um Spenden.
Im Regenwald von Crucitas im Norden 
Costa Ricas knattern die Motorsägen. 
Die jahrhundertealten Almendro-Bäu-
me fallen zu Boden. Mit jedem gefällten 
Urwaldriesen wird ein kleines Ökosys-
tem vernichtet. Der Umweltschützer 
Edgardo Araya erklärt: “Es sind nicht 
nur die Bäume, die fallen, es ist alles, 
was der Baum beherbergt, wie die Nes-
ter des Bechstein-Ara und anderer Vö-
gel, Säugetiere und vieles mehr. Wenn 
der Baum fällt, geht mit diesem auch 
alles, was darauf lebt, zu Boden.”
Die im costa-ricanischen Fernsehen aus-
gestrahlten Worte und Bilder von den 
Zerstörungen des Regenwalds verstören 
die Öffentlichkeit und sind doch nur 
ein Vorgeschmack von dem, was die ka-
nadische Bergbaugesellschaft Vannessa 
Ventures Ltd. im Regenwald vorhat.
Deren Tochterunternehmen Infinito 
Gold Ltd. will dort im Tagebau nach 
Gold schürfen. Eine riesige Wunde soll 
in die Erde gerissen, Millionen Tonnen 
Erd- und Gesteinmaterial abgetragen 
und Stauseen mit hochgiftigen Schwer-
metallen und Zyanidlaugen im Regen-
wald aufgestaut werden. Der Grenzfluss 
San Juan würde verseucht und damit 
auch das Nachbarland Nicaragua bis 
hin zu den nach der internationa-
len Ramsar-Konvention geschützten 
Sumpfgebieten an dessen Mündung im 
karibischen Meer vergiften. 
Da Bergbau ein schmutziges Geschäft ist 
und Dammbrüche der Giftseen häufig 
vorkommen, bestand in Costa Rica seit 
Jahren ein Moratorium zum Abbau von 
Gold und anderen Metallen im Tagebau. 
Doch in 2008 hob Präsident Oscar Arias 
per Dekret das Moratorium auf und er-
klärte zusammen mit Umweltminister 
Roberto Dobles das Goldprojekt in Cru-
citas für von öffentlichem Interesse und 
nationaler Bedeutung.
Der auf Umweltfragen spezialisierte 
Anwalt José María Villalta führt die Ent-
scheidung direkt auf das mit Nordameri-
ka in 2008 abgeschlossene Freihandels-
abkommen zurück. Ursprünglich hätte 
die Regierung das Projekt abgelehnt, 
doch dann dem Druck der Minenfirma 
nachgegeben. Diese drohte, eine sehr 
kostspielige Klage bei der Schiedsstelle 
für Investitionsstreitigkeiten der Welt-
bank (ICSID) anzuzetteln. 
Costa Rica und seine Naturreichtümer 
scheinen somit ein Spielball internati-
onaler Bergbaukonzerne. Umweltschüt-
zer Edgardo Araya legte im Oktober Ver-
fassungsbeschwerde gegen das Projekt 
ein, das Verfassungsgericht gab dem 
Antrag statt und stoppte die Rodungen. 
Nun wird sogar gegen den Präsidenten 
und Minister wegen Rechtsbeugung 
ermittelt.
Die Goldmine liegt mitten im über 1,3 
Millionen Hektar großen binationalen 
biologischen Korridor El Castillo - San 
Juan de la Selva. Dort leben allein 
551 Vogelarten und Tausende ande-
rer bedrohter Tiere und Pflanzen. Als 
Symbol dafür steht der prächtige, bis 
80 Zentimeter große Bechstein-Ara 
(Ara ambiguus). Die Papageienart ist 
akut vom Aussterben bedroht. In Costa 
Rica gibt es aktuell nur 25 bis 35 Brut-
paare. Hauptfutter- und Brutbaum der 
Bechstein-Aras sind die von Infinito 
Gold gefällten Almendro-Bäume.
Bereits in den 90er-Jahren war ein 
anderes kanadisches Bergbauunter-
nehmen, Placer Dome, in Crucitas 
am erbitterten Widerstand von Um-
weltschützern und Bauern gescheitert. 
Rettet den Regenwald hatte damals die 
Umweltschützer finanziell und mit 
einer Protestbriefaktion an den costa-
ricanischen Präsidenten unterstützt. 
Schreiben Sie an Präsident Arias und 
bitten Sie, das Moratorium für die 
Förderung von Metallen im Tagebau 
wieder in Kraft zu setzen:
Herr Dr. Oscar Arias
Präsident der Republik Costa Rica 
c/o Botschaft Costa Rica in Berlin
Dessauer Straße 28/29, 10963 Berlin
Tel.: 030-263 98 990 
Fax: 030-265 57 210
E-Mail: emb@botschaft-costarica.de 
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12 FRAGEN UND ANTWORTEN
1. Woher kommt Gold?
Gold ist eines der seltensten Elemente 
der Erde. Es findet sich als Goldader an 
Rissen in der Erdkruste und als Auswa-
schung aus Gestein in Flussablagerun-
gen. Sein Anteil an der festen Erdkruste 
beträgt etwa 4 Milligramm pro Tonne. 
Daher müssen gigantische Berge an Ge-
stein abgetragen, zerkleinert und durch-
siebt werden, um ein paar Gramm Gold 
zu erhalten. Für jede gewonnene Tonne 
Gold müssen rund drei Millionen Ton-
nen Erde bewegt werden!
2. Wie wird Gold abgebaut?
Gold wird heute meist in riesigen Mi-
nen abgebaut. Zuerst wird das Gestein 
gesprengt und zermahlen. In der offe-
nen Laugung wird es anschließend auf 
Planen aufgeschüttet und wochenlang 
mit einer Zyanidlösung beträufelt. Sie 
löst die winzigen Goldspuren aus dem 
Gestein. Oft sind dies nur ein bis zwei 
Gramm pro Tonne. Entsprechend groß 
ist die Menge an eingesetztem Zyanid: 
Schätzungen  gehen  weltweit  von  ei-
nem jährlichen Verbrauch von 182.000 
Tonnen in Goldminen aus.
Manche Minen führen die Laugung in 
Tanks durch. Diese ist besser als das offe-
ne Verfahren, bei dem eine hochgiftige 
Flüssigkeit in Becken ohne Abdeckung 
gelagert  wird,  deren  Dämme  brechen 
können. Aber auch hier bleiben riesige 
Mengen  an  hochgiftiger  Schlacke  zu-
rück, die in Auffangbecken gelagert oder 
in Ländern wie Indonesien in Flüsse und 
Meere gekippt werden. Der Goldabbau 
verletzt  vielerorts  die  Menschenrechte 
und hinterlässt tote Mondlandschaften, 
lang  anhaltende  Umweltschäden  und 
soziale  Probleme.  Zyanidbehandeltes 
Gestein bildet zudem an der Luft Säu-
ren,  die  sich  über  lange  Zeiten  durch 
den Untergrund fressen, wodurch eine 
Verseuchung des Grundwassers droht. 
Ein  anderes  Verfahren  ist  die  Gewin-
nung  von  Gold  aus  Flusssand,  meist 
mittels  Quecksilber.  Dieses  verbindet 
sich mit dem Goldstaub und bildet da-
bei eine Legierung. Um das reine Gold 
zu gewinnen, wird die Verbindung er-
hitzt  und  das  Quecksilber  verdampft. 
Die  giftigen  Dämpfe  gelangen  unge-
filtert  in  die  Luft.  Zusätzlich  werden 
Schwermetalle wie Arsen, Blei und Kad-
mium freigesetzt. Allein in den Amazo-
nas  werden  pro  Jahr  schätzungsweise 
100 Tonnen Quecksilber gekippt.
3. Was hat Gold mit dem 
Regenwald zu tun?
Goldsucher dringen heute in die abge-
legensten Gebiete vor, um die steigen-
de Nachfrage zu befriedigen. Der hohe 
Goldpreis  macht  derweil  den  Abbau 
von Gestein mit einem Goldgehalt von 
einem Gramm pro Tonne rentabel. Ein 
Großteil des Goldes wird in Südafrika, 
Australien,  den  USA,  Russland  und 
China abgebaut, doch der Trend geht 
in andere Länder. Dadurch sind viele 
Wälder  in  Venezuela,  Ecuador,  Gua-
temala, Peru, Indonesien, Ghana und 
etlichen anderen tropischen Ländern 
durch  Goldminen  bedroht.  Die  Gras-
bergmine in Indonesien ist die derzeit 
größte Goldmine der Welt. 
4. Wofür braucht man Gold?
Die  Welt  erlebt  derzeit  einen  neuen 
Goldrausch. Das liegt u.a. an dem stark 
gestiegenen  Goldpreis,  der  im  März 
2008  erstmals  über  1000  US-Dollar 
pro Feinunze gesprungen ist. Im Jahr 
2003 wurden weltweit rund 2600 Ton-
nen Gold gefördert. Laut World Gold 
Council gingen im selben Jahr 78 % 
des  Goldes  in  die  Schmuckprodukti-
on. In der Elektronikindustrie und der 
Zahntechnik  werden  nur  etwa  15  % 
der Produktion gebraucht. 
5. Stimmt es, dass Menschen 
von den Folgen der Goldge-
winnung krank werden und 
sogar sterben können?
Die Lebensgrundlagen vieler Menschen 
werden bei der Goldgewinnung zerstört. 
Umweltverseuchung und Vergiftungen 
von  Menschen  sind  beim  Goldabbau 
nicht die Ausnahme, sondern die Regel. 
Giftige  Dämpfe  werden  von  Mensch 
und Tier inhaliert, Schadstoffe gelangen 
in Seen, Flüsse und Meere und schließ-
lich auch in die Nahrungskette.
Wie bereits erwähnt, wird das Gestein 
unter Einsatz hochgiftiger Chemikalien 
behandelt. Zyanide, die Salze der Blau-
säure,  verhindern  den  Sauerstofftrans-
port  im  Körper  und  führen  schon  in 
kleinsten Dosen zum Tod. Das Schwer-
metall Quecksilber reichert sich im Kör-
per an und schädigt vor allem das zent-
rale Nervensystem.
6. Wer ist für den Goldabbau 
verantwortlich?
Den  Goldbergbau  dominieren  wenige 
Konzerne  aus  Südafrika,  Kanada,  den 
USA und Australien. Viele Staaten öffne-
ten  sich  für  internationale  Minenkon-
zerne  –  meist  unter  dem  Einfluss  von 
Weltbank  und  Internationalem  Wäh-
rungsfonds  (IWF).  Die  Opfer  sind  In-
digene, Kleinbauern und Fischer. Nach 
ihrer Meinung werden sie zumeist nicht 
gefragt, oft werden sie nicht einmal über 
geplante Minen informiert. Nicht selten 
erreichen  Konzerne  die  Zustimmung 
durch Drohungen, Einschüchterung, fal-
sche Versprechungen oder Lügen. Wenn 
die großen Unternehmen kommen, wer-
den die Einheimischen von ihrem Land 
vertrieben.  In  Ghana  etwa  ist  dieses 
Schicksal allein 10.000 Menschen durch 
ein Bergbauunternehmen widerfahren.
7. Bringt der Goldabbau den 
armen ländern nicht wichtige 
Devisen und Arbeit?
Nur  vordergründig  bringen  die  Minen-
firmen Verbesserungen für den Arbeits-
markt  und  die  Exportwirtschaft.  In 
den  zumeist  quadratkilometergroßen 
Goldminen  sind  in  der  Regel  wenige 
Menschen beschäftigt. Die Minen sind 
zwar oft ausgesprochen profitabel, doch 
die  Einheimischen  haben  selten  etwas 
davon, ebenso wenig die Länder selbst. 
Dazu kommen oft niedrige Löhne und 
schlimmste  Arbeitsbedingungen.  1996 
machte  der  südafrikanische  Politiker 
Piet Botha folgende Rechnung auf: Jede 
Tonne Gold fordert einen toten Minenar-
beiter und zwölf schwere Unfälle. 
Eine Studie aus Venezuela ergab, dass der 
Bundesstaat  Bolivar  an  seinen  Goldmi-
nen in vier Jahren ganze zwei Millionen 
Dollar verdient hat. Der Trend geht zu 
noch geringeren Gewinnen für die Län-
der und größeren Profiten für die Kon-
zerne. Für die Menschen vor Ort heißt 
dies  oft:  Verschmutzung  wichtiger  Res-
sourcen  wie  Wasser  und  Boden  durch 
giftige  Stoffe  und  Rückstände,  soziale 
Probleme  infolge  von  Land-  und  Res-
sourcenkonflikten, Missachtung grund-
legender Rechte durch Staat und Minen-
gesellschaften.  Müssten  die  Firmen  für 
die  von  ihnen  angerichteten  Schäden 
aufkommen, lohnte sich nach deren ei-
genen  Aussagen  die  Goldförderung  für 
viele von ihnen nicht mehr.
8. Gibt es keine schonende 
Goldgewinnung?
Aus  altem  Schmuck,  Zahnersatz  oder 
goldhaltigen Industrieabfällen lässt sich 
das  Metall  auf  relativ  unkomplizierte 
Weise  wiedergewinnen.  Spezielle  Gold-
scheideanstalten gewinnen das Gold in 
reiner Form zurück. Goldschmiede kön-
nen verschiedene Goldlegierungen selbst 
umlegieren und schmelzen. So kann sich 
altes  Gold  in  neuen  Schmuck  verwan-
deln. 
9. Was ist mit dem Gold der 
Staatsbanken?
Kritiker meinen: Im Grunde müsste heu-
te gar kein Gold mehr abgebaut werden. 
Allein in den Kellern der Staatsbanken 
werden Tausende Tonnen Gold gehor-
tet. Würde man diese Reserven wieder 
auf  den  Markt  bringen,  könnte  der 
Goldabbau  drastisch  reduziert,  wenn 
nicht für Jahre ausgesetzt werden. Ab-
soluter Spitzenreiter beim Horten von 
Goldbeständen sind 2007 die USA mit 
8133  Tonnen,  an  zweiter  Stelle  folgt 
Deutschland (3417 Tonnen). 
10. Was hat mein Ehering mit 
der Naturzerstörung zu tun?
Wer Gold kauft, sollte sich über den tat-
sächlichen Preis bewusst sein: Millionen 
Tonnen  umgewälzte  Erde,  verwüstete 
Landschaften,  Milliarden  Liter  vergif-
tetes Wasser in Flüssen und Menschen, 
die in Elend und Krankheit leben oder 
von ihrem Land vertrieben werden. 
Wie schwer der teure Glanz wiegt, zeigt 
die Menge an zumeist giftigem Abfall, 
Boden und Gestein, die nötig ist, um 
das Gold für nur einen Ehering zu ge-
winnen: 20 Tonnen!
11. Was tut RdR für die Men-
schen und tiere, die unter 
dem Goldabbau leiden?
In  zahlreichen  Ländern  wehren  sich 
die  Menschen,  die  durch  Goldgier 
vertrieben werden, zunehmend gegen 
die Umweltzerstörung. Rettet den Re-
genwald unterstützt z. B. Umweltgrup-
pen, Goldopfer in Guatemala, Ghana 
oder Ecuador und Kampagnen gegen 
„schmutziges Gold“. Wir leisten finan-
zielle Hilfe, organisieren Protest-Aktio-
nen und informieren über die Folgen 
des Goldabbaus und darüber, was jeder 
persönlich gegen die damit verbunde-
nen Probleme tun kann.
12. Was können Sie persönlich 
tun?
•    Lassen Sie alte Schmuckstücke und 
andere goldlegierte Produkte umarbei-
ten oder recyceln. 
•    Verzichten Sie auf den Kauf von in-
dustriellem Massen-Goldschmuck. 
•    Verzichten  Sie  auf  „goldene  Ge-
schenke”  unterm  Weihnachtsbaum 
oder zu anderen Festtagen. 
•    Legen  Sie  den  Regenwald  Report 
beim  Friseur,  im  Wartezimmer  beim 
Arzt oder anderer Stelle aus. Wir senden 
Ihnen gerne ausreichend Exemplare. 
•    Helfen Sie mit einer Spende an Ret-
tet den Regenwald, damit wir unsere 
Unterstützung  für  Goldopfer  in  den 
Regenwaldländern verstärken können.
•  Nehmen Sie teil an unseren regel-
mäßigen  Protestaktionen  auf  unserer 
Internetseite: http://www.regenwald.  org
•  Schreiben Sie an Regierungen, Ban-
ken und Firmen und bitten Sie um ei-
nen Stopp des für Mensch und Umwelt 
schädlichen Abbaus von Gold. 
Quellen: 
FIAN,  Rettet  den  Regenwald  Archiv,  www.
earthworksaction.de,  nodirtygold.org,  spiegel.
de, MineralData, www.finanz.net
Das schimmernde Edelmetall ist seit jeher Symbol für Reichtum und Wohlstand. Doch 
die Goldförderung fügt der Umwelt auch schwere Schäden zu. 
Zerstörung des Regen-
waldes für das Masu-
pa Ria Goldprojekt 
in Zentralkalimantan, 
Borneo,Indonesien
Foto: Michael thirnbeckRegenwald Report 4 / 2008
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MANGROVEN
DER bEDROHTE WALD 
Im TROPENmEER
In der Tiefkühltruhe im Supermarkt 
bleibt der Blick an einem Paket hän-
gen. “Shrimps aus Aquakultur“ steht 
darauf zu lesen, Ursprungsland Ecuador. 
Aquakultur, das bedeutet die gezielte 
Garnelenzucht in Teichen. Die Garne-
lenzucht ist weltweit für die Zerstörung 
der Mangrovenwälder verantwortlich. 
Rettet den Regenwald hat sich vor Ort 
in Ecuador umgeschaut:
Die Luft im Mangrovendschungel von 
San Lorenzo ist zum Schneiden. Es ist 
schwülheiß, kein Lüftchen regt sich. Fast 
lautlos gleitet das Kanu an dem Dickicht 
von Stelzwurzeln vorbei. Es gluckst und 
knistert im Schlamm. Rote scherenbe-
wehrte Krabben flitzen zu ihren Lö-
chern und harren dort aus. Zweimal am 
Tag wird der Mangrovenwald von den 
Gezeiten geflutet, um zwischendurch 
bei Ebbe wieder trocken zu fallen.
Don Franklin, der Bootsführer, dirigiert 
das Kanu zurück auf den breiten Fluss-
arm. Eine Formation von Pelikanen 
fliegt majestätisch wenige Meter von 
uns entfernt vorbei, am Himmel kreisen 
Fregattvögel, ein Trupp Kormorane geht 
auf der Jagd nach Fischen auf Tauchsta-
tion, am Ufersaum stakst ein Reiher auf 
der Suche nach Beute.
Ein Stückchen weiter sind die Blätter 
der Bäume weiß von Guano. Hunderte 
von Seevögeln nisten in den Wip-
feln. Hier im Sumpfgebiet zwischen La 
Tola und der kolumbianischen Grenze 
wachsen die weltweit höchsten Mang-
roven. Bis siebzig Meter reichen die auf 
Stelzwurzeln im Schlick stockenden 
Bäume gen Himmel. 
Eine Pfahlbausiedlung wird am Ufer 
sichtbar. „Die Mangrove ernährt uns 
alle“, erklärt Don Franklin. „Auch die 
Menschen leben hier vom Fischfang 
und  dem  Sammeln  von  Muscheln, 
Schnecken, Krabben und Krebsen. Aber 
die Fänge gehen rapide zurück. Schuld 
sind die Garnelenzüchter. Sehen Sie 
dort das Ufer gegenüber. Wenige Meter 
hinter den Mangroven ist alles gerodet. 
Dort liegen die Shrimpsteiche. Die drin-
gen immer weiter vor und nehmen den 
Menschen ihre Fischgründe weg.“
An der Hafenmole in San Lorenzo tref-
fen wir Lider Gongora. Lider bedeutet 
auf Spanisch Führer und er ist Präsi-
dent des Dachverbandes C-CONDEM, 
der den Mangrovenwald in Ecuador 
verteidigt. Begleitet wird er von Maria-
neli Torres und María Cagua. Mit ihnen 
fahren wir die Küste entlang weit in 
den Süden der Provinz Esmeraldas. In 
der Nähe von Muisne machen wir halt. 
Der Mangrovenwald ist verschwunden, 
stattdessen dehnen sich überall Gar-
nelenteiche aus.
„Präsident Rafael Correa will jetzt diese 
Zerstörung mit einem Handstreich le-
galisieren“, erklärt Lider. „Denn in dem 
brackigen Wasser gedeiht, wie behaup-
tet wird, einer unserer Exportschlager, 
das weiße Gold Ecuadors. Ecuadoriani-
sche Tiefkühlgarnelen als Leckerbissen 
für die USA und Europa. Das Geschäft 
beherrscht ein Dutzend Firmen und 
die Menschen hier vor Ort werden um 
ihre Heimat und Lebensgrundlagen 
gebracht.“
So wie María Cagua. Sie ist Muschel-
sammlerin aus Muisne. Ihre Hände 
sind von den vielen Jahren Arbeit in der 
Sonne und im Schlamm der Mangrove 
gegerbt. Mit dem Muschelsammeln 
hat sie ihre elf Kinder großgezogen, 
doch seit die Garnelenzüchter mehr 
als achtzig Prozent des Mangroven-
walds von Muisne zerstört haben, hat 
sich die Lage der Familie dramatisch 
verschlechtert. „Obwohl sie illegal sind, 
führen sich die Shrimpsfarmer wie Be-
sitzer auf: sie versperren uns den Weg, 
sie schießen und hetzen Hunde auf uns. 
mangroven sind ein einzigartiges Ökosystem zwischen Land und meer. Das un-
durchdringliche Wurzelgewirr der mangrovenbäume ist die Wiege für Fische und 
andere meerestiere und Lebensgrundlage der menschen.
  
Aus welchem Grund will die Regierung 
ihnen jetzt Besitzdokumente geben?“, 
fragt María verbittert.
Die Regierung hat die Mangroven 1986 
unter Schutz gestellt und deren Rodung 
verboten. Doch Garnelenfarmen und 
Investoren haben sich seit den 80er-
Jahren widerrechtlich der Mangroven 
bemächtigt. Immer wieder wurde die 
Gesetzwidrigkeit der Shrimpsfarmen 
festgestellt, doch dagegen vorgegangen 
sind die Behörden nur in Einzelfällen. 
Mehr als zwei Drittel der Mangroven 
wurden gerodet, insgesamt gut 255.000 
Hektar. Nun soll es auch dem Rest an 
den Kragen gehen. Nach Erdöl und Ba-
nanen stehen Shrimps an dritter Stelle 
der ecuadorianischen Exporterlöse. Die 
Mangrovenwälder schützen die Küste 
auch vor Überflutungen und Wellen-
gang. Die gesamte Pazifikküste Ecua-
dors ist Tsunamigebiet. Die Garnelen-
teiche bieten davor keinerlei Schutz.
„Wir haben schon seit Langem die Ille-
galität der Shrimpsindustrie und Verlet-
zung fundamentaler Rechte angezeigt“, 
erklärt Marianeli Torres, Koordinatorin 
mitgewirkt. Seit dem Jahr 2000 haben 
mittlerweile sechs Shrimpsfarmen das 
Siegel des Naturland-Verbands erhalten. 
Naturland zertifiziert weltweit ökologi-
schen Landbau. „Auch die zertifizierten 
Shrimpsteiche liegen in ehemaligem 
Mangrovengebiet“, erklärt Marianeli 
Torres. „Die Rodungen passierten zwar 
vor der Zertifizierung, aber die Men-
schen aus den umliegenden Dörfern 
haben trotzdem ihre Fischgründe ver-
loren. Ihre Lebensgrundlagen wurden 
zerstört und sie haben keinen Nutzen 
vom Shrimpsgeschäft. Die organische 
Produktion und ihre Zertifizierung be-
ruhigt vielleicht das Gewissen der Kon-
sumenten in Deutschland. Aber das 
hilft uns hier überhaupt nicht weiter. 
Wir bitten deshalb darum, die Shrimps 
nicht zu essen, egal ob mit oder ohne 
‚Biosiegel‘.“ 
Am Uferdamm hat der Wind schmut-
zigen Schaum zusammengetrieben. Es 
riecht nach Fäulnis. Der Teich auf der 
anderen Seite ist trocken. So sieht nach 
drei bis spätestens sieben Jahren das 
Ende aus. Der Boden ist in ein Riesen-
puzzle aus kleinen Schollen aufgebro-
chen, eine vom Menschen geschaffene 
Wüste. Der Schlamm ist mit den Fäkali-
en der Garnelen und mit Bakterien und 
Chemikalien vergiftet. Die Schädlings-
plagen sind selbst durch die massenhaft 
eingesetzten Antibiotika nicht mehr 
beherrschbar und die Teiche werden 
aufgegeben. Die Garnelenzüchter roden 
immer weiter Mangroven und legen 
neue Teiche an. 
„Wir wollen, dass das illegal besetzte 
Land an den Staat zurückgegeben wird 
und dass der Staat die angestammten 
Landrechte der Fischerfamilien aner-
kennt“, fordert Lider und sprüht voll 
Energie. „Wir wollen dem Gebiet das Le-
ben zurückgeben, die Dämme einreißen 
und wieder Mangroven anpflanzen. Es 
wird nicht leicht sein, aber Mangroven 
wachsen schnell, unter guten Bedingun-
gen bis zu einem Meter pro Jahr.“
C-CONDEM bittet um finanzielle Un-
terstützung, um per Anwalt gerichtlich 
gegen das Regierungsdekret vorgehen, 
Workshops in den Dörfern abhalten so-
wie die Shrimpsteiche wieder mit Man-
groven aufforsten zu können. Bereits im 
November hat der Verein den Umwelt-
schützern 4.100 Euro für die Fahrt von 
200 Einwohnern aus den Mangrovenge-
bieten der gesamten ecuadorianischen 
Küste zu einer Demonstration in der 
Hauptstadt Quito gespendet.
Bitte schreiben Sie an die Botschaft von 
Ecuador und bitten Sie die Regierung 
um die Rücknahme des Dekrets zur 
Legalisierung der illegalen Garnelenfar-
men in den Mangroven:
Herr Rafael Correa, Präsident der Repu-
blik Ecuador
c/o Botschaft der Republik Ecuador
Joachimstaler Straße 10-12
10719 Berlin
Tel.: 030-800 96 95
Fax: 030-800 96 96 99
alemania@embajada-ecuador.org
„Wir stoppen die Bagger einer Garnelenfirma.“ Die Anwohner und Umweltschüt-
zer verhindern weitere Rodungen der Mangroven und wollen wieder aufforsten. 
von C-CONDEM. „Nun will die Re-
gierung Fakten schaffen, zum Vorteil 
der illegalen Zerstörer. Die in unserer 
Organisation zusammengeschlossenen 
Fischer und Muschelsammler verlangen 
die Wiedererlangung und Renaturie-
rung der Mangroven. Die sollen wieder 
Lebensraum für die Menschen werden. 
Auf einem Hektar Mangrove finden 
zehn Fischerfamilien ihr Auskommen, 
während hundert Hektar Shrimpsteiche 
gerade vier Arbeitsplätze schaffen.“
Ecuador ist einer der Vorreiter bei der 
Zertifizierung von organischen Shrimps. 
Daran hat auch die deutsche Entwick-
lungshilfe über die Gesellschaft für 
Technische  Zusammenarbeit  (GTZ) 
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ne, dort wo es ständig heiß und feucht 
ist. Für die Plantagen gehen deshalb die 
Regenwälder in Flammen auf, allein in 
Indonesien und Malaysia gut elf Milli-
onen Hektar. Im Gelände zeigt sich das 
Ausmaß der Zerstörung. Über Stunden 
ist nichts anderes als endlose monotone 
Reihen von Ölpalmen sichtbar. Dazwi-
schen Reste von Regenwald und immer 
wieder frische Rodungen, qualmende 
Torfmoore, verzweifelte Kleinbauern 
und Indigene, verhungernde Orang-
Utans und andere Urwaldtiere. Es ist 
eine der größten menschengemachten 
Umweltkatastrophen. 
Seit Jahren laufen dagegen Proteststür-
me um die Welt, doch Regierungen und 
Industrie spielen auf Zeit und schieben 
sich gegenseitig die Schuld zu. Bei dem   
gegenwärtigen Tempo der Regenwald-
rodung auf Borneo und Sumatra, wird 
dort im Jahr 2012 der „letzte“ Baum im 
Tieflandregenwald gefällt werden. 
Der Sprecher des indonesischen Ver-
bands der Palmölproduzenten, Daud 
Dharsono, lehnt einen Rodungsstopp 
ab: „Indonesien kann nicht dafür zu-
ständig sein und kann es sich auch 
nicht leisten, weiter mit Urwäldern zu 
leben, die unproduktiv sind.“ Die eu-
ropäische Industrie ist mit ihren Äuße-
rungen etwas vorsichtiger. Sie fürchtet 
den Boykott ihrer Produkte, will aber 
immer mehr von dem billigen Palmöl. 
Unilever-Chef Patrick Cescau verkün-
dete, ab 2015 nur noch nachhaltig 
produziertes Palmöl aus zertifizierten 
Plantagen verwenden zu wollen.
Sechs Jahre debattierte RSPO über die 
Standards zur Zertifizierung. Was da-
bei rausgekommen ist, ist eine Farce. 
Regenwald kann auch weiter gerodet 
werden, nur sogenannte “besonders 
erhaltenswerte Wälder“ sind davon 
ausgenommen. Und wenn eine Holz-
firma aus dem Primärwald Kleinholz 
macht und dann die Fläche an einen 
Plantagenbetreiber verkauft, kann auch 
das Siegel verliehen werden.
Die Umweltstiftung WWF ist neben 
Unilever einer der Hauptakteure bei 
RSPO und verpasst dem Industriesiegel 
einen Hauch von grünem Anstrich. 
Denn unter den 253 Mitgliedern von 
RSPO finden sich nur 20 Umwelt- und 
Sozialorganisationen, darunter gleich 
viermal der WWF. Der WWF sieht sich 
nach eigenen Angaben als „Partner der 
Wirtschaft“ und „arbeitet mit namhaf-
mit jährlich 1,6 Millionen Tonnen der 
größte Palmölkonsument weltweit.
Im August hatte der malaysische Her-
steller United Plantations unter dem 
RSPO-Siegel etwa 36.000 Hektar seiner 
Plantagen zertifizieren lassen. Ölpal-
men wachsen nur unter tropischer Son-
Im Hafen von Rotterdam liefern Tank-
schiffe jährlich Millionen Tonnen 
Palmöl für den europäischen Markt 
an. Mitte November wurden dort mit 
Reden und Werberummel 500 Tonnen 
gefeiert. „Die Ankunft der Ladung ist 
ein kleiner, aber bedeutender Schritt, 
um eines Tages alles Palmöl in der Welt 
nachhaltig zu produzieren“, erklärte 
Unilever-Manager Jan Kees Vis, der auch 
Präsident des Runden Tischs für nach-
haltiges Palmöl (RSPO) ist. Unilever ist 
ten Unternehmen der unterschiedlichs-
ten Branchen erfolgreich zusammen“. 
Im Jahresbericht von 2007 weist der 
WWF aus, Finanzmittel von 152 Milli-
onen Euro von Regierungen, 74 Millio-
nen Euro von Firmen und 71 Millionen 
Euro von privaten Stiftungen erhalten 
zu haben.
Während der WWF die Ankunft des 
RSPO-Palmöls als „wichtigen Meilen-
stein“ pries, kritisierte Greenpeace das 
Zertifikat als „Etikettenschwindel“ und 
forderte dessen Rücknahme. Greenpeace 
hatte bei Besichtigungen der Ölpalm-
plantagen von United Plantations in 
Indonesien festgestellt, dass die Firma 
weiter Regenwald rodet. Währenddessen 
schreitet die Palmölzertifizierung rasch 
voran. Zwei weitere Firmen schmücken 
sich bereits mit dem Siegel. Die Umwelt-
gruppe Biofuel Watch hat bei allen drei-
en massive Verstöße gegen die ohnehin 
völlig unzureichenden RSPO-Standards 
Umwelt- und Sozialorganisationen rund um den Globus prangern die fehlende Nachhal-
tigkeit der Palmölplantagen im Regenwald an und lehnen das RSPO-Siegel als Etiketten-
schwindel ab. 
Palmöl ist billig, vielseitig einsetz-
bar und steckt überall drin, etwa 
in Margarine, Speiseeis, Gebäck 
und Waschpulver. Auf den Verpa-
ckungen wird es meist als „pflanzliche 
Öle und Fette“ deklariert. Konzerne wie 
Unilever, Nestlé und Henkel gehören 
zu dessen größten Verbrauchern. Mit 
„Agrarsprit“ aus Palmöl fahren Millio-
nen Dieselfahrzeuge in Deutschland, in 
Blockheizkraftwerken wird es für Strom 
und Wärme verbrannt.






BEtRUG MIt INDUStRIESIEGEl 
RSPO FüR PAlMÖl
Aktuelle Umwand-
lung von Regenwald 
zu Palmölplantagen in 
Indonesien. Die Fir-
ma United Plantations 
erhielt vom RSPO das 
Zertifikat für nachhal-
tigen Palmölanbau. 
festgestellt, darunter den Einsatz in 
Europa verbotener Herbizide wie Pa-
raquat.
Mehr als 250 Umwelt- und Sozialorga-
nisationen einschließlich Rettet den 
Regenwald haben im Oktober in ei-
ner gemeinsamen Erklärung RSPO als 
“Greenwashing“ abgelehnt. Die riesigen 
Monokulturen können niemals nach-
haltig sein, so das vernichtende Fazit.
Bundesregierung und EU arbeiten un-
terdessen an Nachhaltigkeitskriterien 
für Agrosprit. 
Für Palm- und Sojaöl für Energiezwe-
cke sollen ab 2009 Nachweise zu deren 
nachhaltiger Produktion eingeführt wer-
den. Dabei zeichnet sich ab, dass RSPO 
anerkannt werden soll. Doch die ständig 
beanspruchte Nachhaltigkeit gibt es 
in der Praxis nicht. Die gravierenden 
Probleme wie Regenwaldrodung, Land-
verbrauch und Menschenrechtsverlet-
zungen bestehen weiter. 
rechts: Das EEG för-
dert die Verbennung 





und Manager des 
Unileverkonzerns, Jan 
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Der Regenwald-Shop
Die DeNker DeS DScHuNgelS
Einmalige Fotos – wunderbar und aufwühlend, teilwei-
se  weltexklusiv,  Vor-Ort-Recherche,  Tatsachenbericht 
mit belegbaren Fakten. 320 Seiten, über 350 Fotogra-
fien,  durchgehend  farbig,  Hardcover  mit  Schutzum-
schlag. 29,95 Euro
Stoppt den Agrarenergie-Wahn!
Published by GRAIN | www.grain.org  | info@grain.org
Übersetzung: Rettet den Regenwald e. V. | www.regenwald.org  |  info@regenwald.org
SToPPT DeN 
AgrAreNergie-WAHN!
Umfassende Studie über die Folgen 
der sogenannten Bioenergie und de-
ren Auswirkungen auf Mensch, Natur 
und Klima. 56 Seiten, DIN A4. 2 Euro
Die BioSPriT-FAlle 
iNDoNeSieNS WAlD iN geFAHr
Ein Film von Inge Altemeier und Rein-
hard Hornung (Global Film) auf DVD. 
10 Euro Spende
Volle TANkS – leere Teller
Der Preis für Biokraftstoffe: Hunger, Ver-
treibung,  Umweltzerstörung.  Herausge-
geben von der Caritas Deutschland. Wolf-
gang Hees, Oliver Müller, Matthias Schüth 
(Hrsg.), 200 Seiten. 25 Euro
Ich bestelle folgende Artikel: (oder im Internet unter www.regenwald.org/shop)
DVD/s „Die Biosprit-Falle“, 10 euro
Buch/Bücher „Die Denker des Dschungels“, 29,95 euro
Bitte buchen Sie den Rechnungsbetrag von meinem Konto ab:
Name des Geldinstituts






Buch/Bücher „Volle Tanks - leere Teller“, 25 euro
Heft/e „regenwald-Malbuch“ (Set), 2 euro
Senden Sie den Bestellzettel an: rettet den regenwald e.V. Rainforest Rescue Friedhofsweg 28 22337 Hamburg Tel. 040 - 410 38 04 
Fax 040 - 450 01 44. Weitere Artikel finden Sie in unserem Shop unter www.regenwald.org/shop
regeNWAlD-MAlBücHer
Lese- und Malbücher für Kinder: Erfahre beim Malen und 
Punkte verbinden, warum der Regenwald wichtig ist, und 
lese die wahre Geschichte von Pico, dem Papagei.
34 und 18 Seiten. 2 Euro
THeMeNHeFT: ScHATz-
kAMMer regeNWAlD
Heft mit vielen Materialien, mit denen 
Schüler der 3.+4. Klasse das Thema 
Regenwald erleben können. 80 Seiten, 
broschiert. 18,90 Euro
Broschüre/n „Stoppt den Agrarenergie-Wahn“, 2 euro
Themenheft/e „Schatzkammer regenwald“, 18,90 euro





































Anlässlich unserer Aktion „1000 Schulen für die Orang-Utans“ haben zahlreiche Schul-
klassen Veranstaltungen zum Regenwald auf die beine gestellt – und uns davon erzählt.
Schüler der RS Aspe mit Jay Ullal und dem Buch Die Denker des Dschungels.
V. l. n. r.: Gerd Schuster, Jay Ullal, Friedrich Wilhelm-Schulte, Melissa Gagel-
mann, Swantje Buttgereit, Eileen Busekros.
Sie haben auch eine Aktion zugunsten Rettet 
den Regenwald e.V. gestartet? Berichten Sie 
uns darüber: info@regenwald.org
Sehen Sie weitere Kinderaktionen im Internet 
auf unserer Kinderseite unter www.abenteuer-
regenwald.de/aktiv.php
Die Klasse 6a der Lenauschule in Ber-
lin-Kreuzberg  hat  für  unser  Regen-
waldkaufprojekt der Awá-Indianer  in 
Ecuador gesammelt. Die Klasse hat am 
letzten  Tag  vor  den  Sommerferien  – 
zeitgleich mit den Work for peace-days 
–  6oo  Euro  für  den  Regenwaldkauf 
gespendet.  Der  Aktion  hat  sich  ein 
Regenwaldprojekt in der Klasse ange-
schlossen.  Im  September  präsentierte 
die  Klasse  6a  Rettet  den  Regenwald-
Mitarbeiter  Klaus  Schenck  aus  Berlin 
ihr Projekt und im November führte 




Die beiden Autoren stellten in der Real-
schule Aspe in Bad Salzuflen Die Denker 
des Dschungels vor und zeigten „teilweise 
zuvor noch nie gelungene Aufnahmen 
der letzten ca. 50 000 Orang-Utans, von 
denen jährlich etwa 5 000 (zum Beispiel 
durch Abholzung des tropischen Regen-
waldes, unter anderem für Biosprit) von 
der Ausrottung bedroht sind“. Für die-
se Veranstaltung bekam die Schule ein 
kostenloses Buch Die Denker des Dschun-
gels  im  Rahmen  unserer  Schulaktion 
Das Tausend Schulen Projekt.






Die enorme Bedeutung des Regenwal-
des für unser Klima und die Erhaltung 
der Artenvielfalt waren Gründe für die 
AKtIV GEGEN RAUB-
BAU AM REGENWAlD
Mit großem Engagement informierten 
und  motivierten  die  Schüler/-innen 
der Klasse 7c die Besucher des Schul-
festes der Erich Kästner-Schule in Bau-
natal.  Am  Ende  waren  211,04  Euro 
für den Orang-Utan-Wald auf Borneo, 
über 180 Unterschriften an Frau Mer-
kel und Herrn Gabriel zum Stopp der 
Verwendung  von  Palmöl  als  Biosprit 
zusammengekommen  und  viele  Be-
sucher gingen mit dem Vorsatz nach 
Hause,  in  ihrem  Lebensumfeld  nach 
Energielöchern  und  möglichen  Ein-
sparmaßnahmen zu suchen.
Auswahl  des  Themas  Regenwald  der 
Klasse 2b. Die Kinder stellten in Refe-
raten  Tiere  des  Regenwaldes  vor  und 
erarbeiteten  dazu  auch  Lernplakate. 
Im Deutschunterricht entstanden Fan-
tasiegeschichten, in Mathematik wur-
den die Regenmengen in heimischen 
Wäldern und im Regenwald verglichen 
und im Kunstunterricht gestalteten die 
Schüler Franz Marcs „Tiger“ nach.
Nach einigen Wochen entstand daraus 
eine Regenwaldausstellung. Die Statio-
nen der Ausstellung wurden unter dem 
Laubdach eines mächtigen Regenwald-
baumes  gruppiert.  An  einem  Probier-
stand konnten die Kinder Früchte und 
Nahrungsmittel  aus  dem  Regenwald 
kosten. Größter Beliebtheit erfreute sich 
bei den Kindern die Blasrohrstation, an 
der die besten Schützen eine Urkunde 
erhielten. An einer Quizstation sollten 
die Kinder auf die Frage „Was kannst 
du selbst zum Schutz des Regenwaldes 
unternehmen?“  ihr  Engagement  be-
weisen. Wie die Eltern in Gesprächen 
bestätigten, hat in einigen Familien be-
züglich des Regenwaldes durch die Aus-
stellung bereits ein positiver Bewusst-
seinswandel stattgefunden.








Quittung des Kreditinstituts bei Barzahlung
Herzlichen Dank für Ihre spende
Rettet den Regenwald e.V.
Friedhofsweg 28 · 22337 Hamburg
Überweisungsauftrag / Zahlschein
(Name und Sitz des beauftragten Kreditinstituts)  (Bankleitzahl)
....................................................................................
Datum     Unterschrift 
Kontoinhaber/Einzahler, Name, Ort  (max. 27 Stellen) 
PLZ und Straße des Spenders (max. 27 Stellen) 
Name des Spenders 
Bankleitzahl 
Regenwald-Urkunden-Wünsche
Die angegebenen Daten werden unter 
strenger Beachtung der Datenschutzvor-
schriften elektronisch zum Zweck von 
Rettet den Regenwald e.V. bearbeitet. 
Sie werden keinem Dritten zugänglich 
gemacht.
Ich möchte eine/mehrere Regenwald-Urkunde(n). Bitte nennen Sie im Feld vor dem Namen die 
Nummer der Urkunde. Dankeschön, dass Sie den/die Namen in Druckbuchstaben schreiben.
Innerhalb von zwei Tagen nach Ein-
gang der Spende werden die Urkunden 
verschickt, die aber auch im Internet 
bestellt werden können: 
www.regenwald.org
ich spende einmalig und erhalte eine/mehrere Urkunden. Den abzubuchenden Betrag und meine 





Name auf der Urkunde
Name auf der Urkunde
Name auf der Urkunde
rettet den regenwald e.V. 
Friedhofsweg 28, 22337 Hamburg 
Tel. 040 - 410 38 04





Konto-Nummer 0000 600 463
BLZ 206 905 00 
Ich möchte helfen: Regenwald-Spende
ich möchte rettet den regenwald e.V. regelmäßig unterstützen und erteile die nebenste-
hende Einzugsermächtigung, die ich jederzeit widerrufen kann. Wenn mein Konto nicht gedeckt ist, ist mein 
Geldinstitut nicht verpflichtet, den Betrag einzulösen.
1 2 3
monatlich Ich spende: jährlich
20 Euro 60 Euro 120 Euro







Konto-Nr. des Kontoinhabers 
EUR 
19




Rettet  den  Regenwald  e.V.  ist  vom 
Finanzamt als gemeinnützig und beson-
ders förderungswürdig anerkannt. Spen-
den sind steuerabzugsfähig. Förderer 
und Spender erhalten den Regenwald 
Report kostenlos.
Spende Regenwaldschutz allgemein Spende Mangrovenschutz
Empfänger (max. 27 Stellen) 
Konto-Nr. des Empfängers